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ihler Jeilun 
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Organ für Jedermann aus dem Volke. 
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* Beſtellungen auf die „Ur 


zu machen. Auswärtige wollen 
Preiſe ſind oben angeführt. 
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Eine einfache wahre, ſehr I i 
Geschichte ehrreiche 


Vor noch nicht gar langer Zeit war einmal ein König 
in einem proteſtantiſchen Lande, an deſſen Hof es nicht jo 
zuging, wie es an Höfen, wo gute Sitte und Moral herrſcht, 
zugehen ſoll. Es ſpielten nemlich an demſelben ſtttenloſe 
Weiber eine ſchr unwürdige Rolle und brachten es dahin, 
daß ehrbare Frauen nur mit Errzihen an das dachten, 
was dort vorgeht und ihre Töchter davor zu wahren trach⸗ 
teten, daß fie nichts von alle dem erfuhren. 4 

Es läßt ſich denken, daß der König eine ſehr ehren⸗ 
werthe Aufgabe erfüllt hätte, wenn er dieſer Wirthſchaft 
f ſch. Hofe ein Ende gemacht haben würde. Aber dies ge⸗ 
Sia nicht. Dafür jedoch kam es ihm eines Tages in den 
als er daß er ein proteſtantiſcher Landesfürſt und daß er 

als ſolcher auch der Herr der Landeskirche ſei. Denn fo 
iſt es leider im Proteſtantismus, daß da, wie anderswo 
der geistliche Papſt ſo hier der weltliche Landesherr das 
Kirchenregiment in Händen hat. 

Der König alſo beſchloß ſeine landesfürſtliche Autorität 
im Gebiet der Kirche zu beweiſen; er ließ daher von feinen 
Miniſter ein Religionseditt ausarbeſlen, das den geſammten 
Geiſtlichen des Landes mit aller Härte der Kirchenzucht 
‚aufs ſtrengſte anbefahl, von den unter g ; 
herrſchenden freien veligid dem vorigen Könige 

7 gisſen Auffaffungen des Glaubens 
und der Glaubenslehren zu laſſen und 5 1 ain 
ſchwerer Strafen nichts zu lehren, als — re 
Buchſtabe der erſten Reformatoren vorſchreibr der a 
wurden außer der Bibel auch die ſpätern mittelaterlihen 
Glaubensbekenntniſſe als das Wort Gottes erklärt und 
die noch fpätern ſogenannten ſymboliſchen Bücher zu ünum⸗ 


5 wähler⸗Zeitung“ für das vierte Quartal beliebe man 
den bekannten Zeitungs⸗Diſtributeuren, Spediteuren und der Expedition dieſer Zeitung, 

in Potsdam bei der Horvath'ſche Buchhandl. (E. Doering) 
ſich möglichſt frühzeitig an die nächſtgelegenen Poſtanſtalten wenden. 


hierorts bei 


Die 


ſtößlichen und wörtlichen Gotteslehren geſtempelt, von wel⸗ 
chen kein Geiſtlicher abweichen dürfe. Und auf Grund 
dieſer Orthodoxie und der Autorität des Landes fürſten in 
Kirchenſachen ſchrieb man für dem allerſtrengſten orthodoren 
Geiſt von oben herab der Kirche vor, was die Angehörigen 
glauben müſſen, was ſte beten müſſen, was ſte lehren 
müffen und wie fle ſelig werden müſſen. 
Sind die Menſchen dadurch frommer geworden? — 
Die Geſchichte antwortet hierauf: „Nein!“ 

Die Geiſtlichen, die in Amt und Brod ſtanden, waren 


zwar genöthigt, ſich dem ſtrengen Regimente zu unterwerfen 


und leider auch eine Orthodoxie zu heucheln, welche ſte im 
Herzen nicht theilten. Nur ſehr wenige hatten den Muth, 
ihre Stellung ihrer Ueberzeugung zum Opfer zu bringen. 
Das Volk aber blieb wie es war, dachte bei ſich wie es 
ehedem gedacht und überließ es Schmeichlern und Heuch⸗ 


lern, die beliebte Feömmelei zu ſpielen; denn dieſe Fröm⸗ 


melei war einträglich, indem auch weltliche Beamtenſtellen 
nur an ſolche vergeben wurden, die ſich dem Kirchenregi⸗ 
mente mit Eifer unterwarfen. 

Dieſer König ſtarb und an ſeine Stelle trat ſein Sohn, 
der weder den Sitten noch den Anſichten ſeines Vaters 
zugethan war. Er ſetzte feinen Ruhm darin, ſich und fein 
Haus mit „bürgerlichen“ Tugenden zu ſchmücken und lieh 
in Kirchenſachen der Wahrheit und dem Freimuth ein wil⸗ 
liges Gehör. 

In Folge deſſen ſendete ein Regierungspräſtdent! an 
den neuen König folgenden denkwürdigen vortrefflichen 
Bericht, den wir wörtlich hierher fegen: 

„Wenn ich als geistlicher Oberer von den Aeußerun⸗ 
gen, unter welchen ich das Präſtdium des zweiten Regie⸗ 
rungsſenats angetreten habe, wieder abweichen, wenn ich 


die wörtlich alſo lautet: 


den Geiftlichen des hieſtgen Fürſtenthums die traurige 
Wahl laſſen ſollte, ob fie ihre wahre Meinung anzei⸗ 
gen und dann ihre Stellen verlaſſen und mit Weib 
und Kindern betteln und hungern, oder ſchändlich 
hencheln und anders lehren wollen, als fie vorher 
thaten, wenn ich Ew. Königl. Majeſtät von denjenigen 
Dienern, welche zwar die ſymboliſchen Bücher — auch nur 
Reſultate einzelner Theologen — leugnen, aber nichts 
deſto weniger helle Begriffe und den wahren Geiſt des 
Chriſtenthums verbreiten, eine Lifte einſenden ſollte, um jte 
als untaugliche Subjekte von ihren öffentlichen Aemtern 
zu entfernen, ſo müßte ich Ew. Königlichen Majeſtät als 
ehrlicher Mann bekennen, daß ich mich zum Amte eines 
Konſiſtorialpräſidenten unbrauchbar und untauglich 
fühlte, und das Präſidium des zweiten Senats nie⸗ 
derlegen.“ 1 

Was that der König hierauf? 

Er erließ an den orthodoren Diener ſeines Vaters 
folgende würdige und wahrhaft vortreffliche Kabinetsordre, 

„Die Deutung, welche Ihr meiner Kabinetsordre vom 
23. November vorigen Jahres in Eurem an die Konſiſto⸗ 
rien erlaſſenen Reſkripte vom 5. Dezember gegeben habt, 


iſt ſehr willkürlich, indem in jener Ordre auch nicht ein 
Wort vorhanden iſt, welches nach gefunder Logik zur Ein⸗ 


ſchärfung des Religionsedikts hätte Anlaß geben können. 
Ihr ſeht hieraus, wie gut es ſein ud wenn Ihr bei 
Euren Verordnungen nicht ohne Berathſchlagung mit den 


2 


das Glück und die Moralität aller Volksklaſſen zu ver⸗ 
breiten“. R = 

Mit dieſer Kabinetsordre hatte der Regierungszwang 
ein Ende und es iſt eine Thatſache, die kein Menſch auf 
Gottes Erdboden leugnet, daß ſich ſeit dieſer freiſinnigen 
Ordre der religtöſe Sinn im Volke wirklich gehoben hat, 
wenn auch die Wortheiligkeit aufhörte. > 

Dies iſt die einfache und wahre Geſchichte, die ich er⸗ 
zählen wollte, die zur Lehre dienen ſoll, wie Symbolzwang 
und Orthodoxie nur Heuchelei, und Freiſinnigkeit Religio⸗ 
ſttät befördert. BE ! 

Die Geſchichte aber hat nicht jenſeits des Meeres oder 
in der Fremde, ſondern in unſerer eigenen Heimat, in 
Preußen geſpielt. Der erſtgenannte König war Friedrich 


Wilhelm der Zweite, deſſen Regierungszeit ohne Ruhm 


geſchäftskundigen und wohlmeinenden Männern, an denen 
in Eurem Departement kein Mangel iſt, zu Werke gehet 


und hierin dem Beiſpiele des verewigten Münchhauſen folgt, 
der denn doch mehr 11 01 1 0 9 fen ae habt 
ätte auf fein eigenes Urtheil zu verlaſſen. Zu jeiner 
800 ns fein Religionsedikt, aber gewiß mehr Religion 
und weniger Heuchelei als jetzt und das geiſtliche De⸗ 
partement ſtand bei Inländern und Ausländern in der 
größten Achtung. 

Ich ſelbſt ehre die Religion, folge gern ihren beglük⸗ 
kenden Vorſtellungen und möchte um Vieles nicht über 
ein Volk herrſchen, welches keine Religion hätte. Aber ich 
weiß auch, daß ſte Sache des Herzens, des Gefühls und 
der eigenen Ueberzeugung ſein und bleiben muß und nicht 
durch methodiſchen Zwang zu einem gedankenloſen Plapper⸗ 


werke herabgewürdigt werden darf, wenn ſie Tugend und 
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Rechiſchaffenheit befördern fol. ö ga 
Vernunft und Philoſophie müſſen ihre unzertrenn⸗ 
lichſten Gefährten fein, dann wird fie durch ſich ſelbſt be⸗ 
ſtehen, ohne die Autorität derer zu bedürfen, die ſich an⸗ 
27 5 wollen, ihre Lehrſätze künftigen Jahrhunderten 
aufzudringen, es den Nachkommen vorzuſchreiben, was 
ſie zu jeder Zeit denken ſollen. 
Wenn Ihr bei Leitung Eures Departements nach ech⸗ 
ten lutheriſchen Grundfägen verfahrt, welche fo ganz dem 
Geiſte und den Lehren des Stifters unſerer Religion an⸗ 
gemeſſen find, wenn Ihr dafür forgt, daß Predigt⸗ und 
Schulämter mit rechtſchaffenen und geſchickten Männern be⸗ 
ſetzt werden, die mit den Kenntniffen der Zeit und ber 
ſonders der Exegeſe fortgeſchritten ſind, ohne ſich an 
tilität zu kehren, ſo werdet 
d einſehen können, daß weder Swanggefepe noch Er⸗ 
innerungen nöthig find, um wahre Religion im Lande 
aufrecht zu erhalten und ihren wohlihätigen Einfluß auf 


\ 


En 


Ihr es 


8 


des und inſofern die Stagtsverfafſung des Königreichs Baiern 
r Ef \ 


verlief. Der letztgenannte König war Friedrich Wilhelm 
der Dritte, unter deſſen Regierung Preußen groß wurde 
an Ruhm und Würde und größer noch durch edle Ge⸗ 
ſtttung und wachſende Volksbildung. — 

Daß ich aber heutigen Tages dieſe Geſchichte erzähle, 
geſchieht darum, weil ich meine, daß es gut thut, fie nicht 
in Vergeſſenheit gerathen zu laſſen, weil man aus ihr gut 
lernen kann, welche Früchte ein orthodoxes Staatskirchen⸗ 
thum mit Symbol und Geiſtesverfinſterung trägt und wel⸗ 
chen Segen eine freiere und edlere Auffaſſung der religiöſen 


Dinge zur Folge hat. . 


Verlin, den 28. September. 


— Heute iſt die Königin auf der Rückkehr von Iſchl auf der 
e — —.— ae. 2 nach Muskau abgerei n Be⸗ 

u. © nigs bei i 2 . 
TE Ser yreupifche Gefanbte In Maris, Hr. v. Hatzeld, hat 
wegen andauernder Krantheit ſeine Enklaſſung nachgeſucht. 

— Aus dem kleinen Bergedorf bei Hamburg find 200 Mark, 
für die invaliden Offiziere der ehemaligen ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Armee beſtimmt, eingegangen. — Metreffs der Gaben für die hei⸗ 
malflüchtigen Mitglieder der deutſchen Nationalperſammlung veröf⸗ 
fentlichte Herr R. D. Wichmann dieſer Tage die letzte Abrechnung. 

— Bei den in vergangener Woche in Hamburg ſtattgehabten 
Gewerberathswahlen hat ſich eine ſo große Gleichgültigkeit gegen 
dieſes Inſtilut kundgegeben, daß ſich von 438 Wahlberechtigten des 


Handelsſtandes nur 6, von 326 berechtigten der Fabrikarbei⸗ 
5 Wähler einfanden. r 
ber nur a Kunz on feiner Echolungsteſſe, auf 


welcher er ſich auch in Paris zu hiſſenſchaflichen Forſchungen auf" 
ten hat, zurückgekehrt. 

gehalten hat, zurückge ner ſchleſiſchen Korreſpondenz gemeldeten 

ſchlagender Beweis zur Nothwendigkeit einer 

der Gerichtsſporteln. In die Hände des all⸗ 


a 
= 
= 
za 
D 
= 
2 
5 
& 
Be 
= 
= 
= 
m 
2 
g 
5 
@ 
x 
a 
> 
85 
t- 3 
* 
2 
8 
3 
* 
& 
— 
2 
= 
E 


50 (0 Thlr. sa 

Nach der jet gegen Dr. D' Eſter öffentlich erlaſſenen ger 
richtlichen Ladung lautet die Hochverrathsanklage gegen ihn näher 
dahin, daß derſelbe „in den Monaten Mai und Juni 1849 durch 
feine Betheiltgung an dem Auſſtande in der Pfalz ein Attentat 
verübt habe, deſſen Zweck war, die Verfaſſung des deutſchen Bun⸗ 


1 


meinderathsſitzung vorgetr 


und die der ii 


118 die Bf brigen deutſchen Bundesſtaaten gewallſam zu ändern 


ſungsmaßige Gewalt ihrer Landesherren zu bewaffnen“. ' 
Auauß ae, Berufung des Kandidaten des höheren Schulamts 

uguſt Friedrich Kerſten als ordentlicher Lehrer an dem hieſigen 
ollniſchen Realgymnaſtum iſt beſtäligt worden. 

1. Die Unterhandlungen zwiſchen der General⸗Intendantur der 
Schauſpiele und Richard Wagner wegen Aufführung der 
per „Tannhäuser“ ſollen nun doch zu einem befriedigenden Re⸗ 
ſultat geführt haben, ſo daß die Oper — wahrſcheinlich jedoch erſt 
am, Schluſſe dieſes oder zu Anfang des nächſten Jahres — zur 
Auffüpeung gelangen wird. Formes wird den Tannhäuſer, Jo⸗ 
hanna Wagner die Gliſabeth fingen. 

Der Regiſſeur der Friedrich⸗Wilhelmſtadt, Hr. Heſſe, 
gehört zu denjenigen Schauspielern, welche ſich bel dem hiefigen 
theaterbeſuchenden Publikum einen Namen und allſeitige Anerken⸗ 
nung erworben haben. Donnerſtag den 30. d. findet eine Beneſiz⸗ 
vorſtellung für Hrn. Heſſe ſtatt und wir machen das Publikum 
um ſo mehr darauf aufmerkſam, als dies das letzte Auftreten 
des wackern Künstlers sor dem Uebertritt zu dem Cerſ'ſchen Theater 
fein wird. Zur Aufführung kommt an dieſem Abend unter An⸗ 
derem: „Was ſich der Wald erzählt“, eine von Heſſe nach Bert⸗ 
hold Auerbach's Erzählung; „Des Waldmeiſters Sohn“ bearbeitetes 
Stück, worin des Benefizianten jährige Tochter Marie in der 
Hauptrolle zum erſten Male die Bühne betreten wird. Den Schluß 


5 


der Vorſtellung macht die Operette: „Der Schanſpieldirektor“, deren 


Darſtellung mit Heſſe als „Schikaneder“ zu wiederholten Malen 
allgemein ergötzte. 4 
— Der Schriftführer des Gewerberalhs, Hr. Falk überſen⸗ 
det uns nachſtehende Mittheilung zur Veroffentlichung: 
„In den heuligen Ze 
Negierungverfügung Mittheilung 
er jetzigen Stellung enfernt werden 
verläumdet hätte. Es ſei mir ge⸗ 
olgenden Aufſchluß zu geben. Das Geſetz 


emacht, wonach ich aus m 

oll, weil ich einige Stadträthe 
ſtattet, über die Sache f, 
vom 9. Februar 1849 


Magiſtratsſporteln ab. Dennoch verlangte ſie der Magiſtrat, 
verzichtete aber auf eine von mir verfaßte Vorſtellung ſel bst 
darauf. Hinterher machten doch die Stadträthe Riſch, Koblanck, 
Wöniger eine ſolche Gebührenforderung geltend, wurden vom Herrn 
Bürgermeiſter Naunyn darin unterftügt und brachten es bis zu 
erekutiviſchen Maßregeln. Dieſem Beginnen trat ich mit Entfchie- 
denheit und Erfolg entgegen. Die k. Miniſterien legten das Ge⸗ 
ſetz nach meiner Anſicht aus und hoben ſelbſt eine früher im ent⸗ 
gegengeſetzten Sinne erlaſſene Verfügung auf. 

Der Stadtrath Riſch verſuchte nun durch eine von ihm ver⸗ 
faßte Bekanntmachung des Magiſtrats ſich zu rechtfertigen. Dieſe 
vielfältig nicht mit den Thatſachen übereinſtimmende Bekanntmachung 
erfuhr eine Beleuchtung in der „Gewerbe⸗ Zeitung“, welche dem 
Iungiſtrat Veranlaſſung zur Anſtrengung eines Preßprozeſſes gab. 
dug Audienztermin erhoh ich den Einwand der Wahrheit. Da aber 


Sta Gericht auf eine Beweisaufnahme nicht einging, auch der 


zurüazanwalt den Antrag auf Beſtrafung wegen Verläumdung 
teten Im, ſomit alſo die Wahrheit der von mir behaup⸗ 
wegen Waal ſachen zugab, dagegen den Antrag auf Beſtrafung 
2 Maglſzeldigung aufrecht hielt, ſah ich mich gezwungen, gegen 
ſelben Behzualen die Disziplinarunterſuchung zu beantragen. Dier 
jener Stadteden, welche früher in dieſer Sportelſache die Anſicht 
Verhalten dert theilten, hinterher aber widerriefen, haben in dem 
Anzeige ein ſolben nichts Dienſtwidriges, wohl aber in meiner 
Weiteres auf iheſchweres Verbrechen gefunden, daß ich ohne 
kommt am 5. Okt eheiß Amt und Brod verlieren ſoll. Inzwiſchen 
Kriminalgericht, Mor d. J. Vormittags die Sache nochmals beim 
die demnächft durch benwerkt 3, öffentlich zur Verhandlung, und 
nögen jedem Vo un Druck hekannt werdenden Verhandlungen 
mögen rurthe 8 5 E 4 
heit oder Unwahr heften zeigen, auf weicher Seite die Wahr⸗ 
Falk, Schriftführer des ae Berlin, den 24. September 1852. 
— Die nicht im akaladeneflhigen angehenden ſowohl als 
a 1 M „ange 
Suren Send der Pharmazte, ſo wie die älteren der Chirur⸗ 


fürger und Einwohner dieſer Staaten gegen die verfafe 


iſt von der in der geſtrigen Ge⸗ 


ſchafft in Gewerks⸗ Angelegenheiten alle 
nichts deſto weniger dennoch auf dem Bürgerſteig. 
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gie bei hiefiger Univerſität werden aufgefordert, noch vor Anfang 
des bevorſtehenden neuen Semeſters, um wegen Beginnen oder 
Fortſetzung ihres Studiums die nöthige Anweiſung zu empfangen, 
unter Beibringung der über ihre Schulfenntniffe und reſp. Beſuch 
der Vorleſungen ſprechenden Zeugniſſe bei dem Geh. Obermedizi⸗ 
nalrath Dr. Klug (Franzöſiſcheſtraße Nr. 29) Morgens von 8 bis 
9 Uhr⸗ſich zu melden. 

— Hr. Godard wird vor ſeiner Abreiſe dem hieſigen Publi⸗ 
kum noch ein ſeltenes Schauſpiel bereiten; er will nemlich mit 
dem größeren Ballon LUnivers eine Luftfahrt vom Hippodrom 
aus unternehmen, während Hr. Trichetti gleichzeitig mit dem Ballon 
L'Europe von dort aufſteigt. - 

— Fachbegrenzungen. Im vorigen Jahre war in 
Sömmerda Streit zwiſchen einem Schneider und einem Tuchſchee⸗ 
rer. Der Letztere wollte nicht zugeben, daß der Schneider ſeine 
Tücher ſelbſt krumpfe. Der Magiſtrat von S. verlangte vom 
Erfurter Gewerberathe ein Gutachten, welches jedoch nur bedingt 
und aus örtlichen Rückſichten für den Schneider ausſiel. — Der 
Stadtrath zu Gotha fragte den Erfurter Gewerberath, ob Man⸗ 
tillen Kleidungsſtücke ſeien. Der Gewerberath klaſſifizirte 
nach Stoffen und wies eine Klaſſe Mantille den Putzmache⸗ 
rinnen, eine andere den Schneidern zu. — Jetzt ſagt man, 
die löbllche Schmiedezunft einer Reſidenzſtadt habe ſich an den 
Gewerberath mit einer, Beſchwerde gegen die Schneider gewandt, 
welche in das Gewerbe der Feuerarbeiter übergriffen, indem 
fie mittelſt eigener Feuerungen ihre — Bügeleiſen ſelbſt glü⸗ 
hend machen., j 

— Vor der 4. Abth. des Kriminalgerichts wurde geſtern ein 
intereſſanter Prozeß verhandelt. Am 22. September vorigen I., 
Vormittags 11 Uhr, paſſirte der Schlächtergeſelle Lorenz, eine 
Mulde Fleiſch auf der Schulter“ die Eliſabethſtraße. Da er auf 
dem Bürgerſteig ging und das Betreten deſſelben Perſonen, die 
eine Laſt tragen, nicht geſtattet iſt, fo winkte ihm der auf der andern 
Seite der Straße patrouillirende Schutzmann Beicht, und als dies 
nichts fruchtete, rief erkihm zu, Lorenz möge vom Bürgerſteig ge⸗ 
hen. Diefer machte nun eine Bewegung mit der Hand, blieb aber 
An der kleinen 
Frankfurter Straße trat dem Lorenz, dem Beicht in einiger Ent⸗ 
fernung gefolgt war, der Schutzmann Kirnberg entgegen, forderte 
ihn wiederholentlich auf, den Bürgerſteig zu verlaſſen und drohte 
ihm ber fortgeſetztem Ungehorſam mit Verhaftung. Da Lorenz 
ſich immer noch weigerte, den Anordnungen des Kirnberg nach⸗ 
zukommen, ſo ergriff ihn Kirnberg am Arm, um ihn fortzubrin⸗ 
gen. In dieſem Augenblick fiel die Mulde mit Fleiſch zur Erde, 
Kirnberg erhielt einen Schlag in's Geſicht, ſo daß ihm der Helm 
in's Genick ſiel. Als der Schutzmann Beicht dies ſah, eilte er 
ſeinem Kameraden Kirnberg zu Hülfe. Dieſer hatte bereits den 
Säbel gezogen und dem Lorenz damit einen Schlag in's Geſicht 
verſetzt, der eine ſichtbare Verletzung herbeiführte. Lorenz warf ſich 
nunmehr mit aller Gewalt zur Erde, wollte nicht mitgehen, ſon⸗ 
dern ſchlug mit Händen und Füßen um ſich, wobei auch der 
Schutzmann Beicht einen Schlag vor die Bruſt erhielt. Dieſer 
Vorfall, der in einer 5 1 Gegend ſtattfand, hatte eine 
große Menſchenmenge herbe c welche die Aufmerkſamkeit des 
Schutzmannes Formfelde auf ſich gezogen hatte, der nun hinzutrat 
und ſeinen beiden genannten Kameraden beiſtand. Alle drei er⸗ 
griffen nunmehr den Lorenz, um ihn nach der Wache zu führen. 
Dieſer ſchien darüber höchſt aufgebracht zu ſein und es äußerte im 
ſchreiendſten Tone der Kiinberg: „Hund verfluchter, itzt mußt Du 
mit zur Wache, oder ich ſteche Dich über den Haufen.“ Gleich 
darauf ſtieß er den Lorenz mit dem Säbelgefäß und mit der Fauſt 
nochmals heftig in den Rücken. Endlich gelangten die Beamten 
mit dem Verhafteten an die Wache, welche in einem Kellerlokal 
der Kaiſerſtraße belegen iſt. Lorenz weigerte ſich durchaus, den 
Keller hinunterzugehen und nur den vereinten Bemühungen von 
vier Schutzmännern gelang es, den Lorenz in das Wachklokal zu 
bringen. Aber auch hier blieb er noch nicht ruhig, ſondern tobte 


und lärmte immer fort, bis er plötzlich von hinten über den Kopf 


her dergeſtalt einen Saͤbelhieb erhielt, aß das Blut ſtark hervor⸗ 
quoll und er matt wurde. Er hatte am Hinterkopf eine klaffende 


bis auf den Knochen dringende Wunde. Da nur Kirnberg im 
Wachtlokal den Säbel gezogen hatte und fih auch in der Nähe 
des Lorenz befand, ſo konnte auch er nur derjenige geweſen ſein, 
der den Schlag mit dem Säbel geführt hatte. Der Schutzmann 
Beicht aber ſollte dem Lorenz im Wachtlokal gleichfalls einige 
Stöße verſetzt haben. Die Kopfwunde des Lorenz iſt nach einiger 
Zeit vollſtändig geheilt, jo daß derſelbe an ſeiner Geſundheit kei⸗ 
nen Schaden gelitten hat. — Gegen die beiden Schutzmänner iſt 
deshalb die Anklage erheben wegen Amtsüberſchreitung durch vor⸗ 
fägliche Mißhandlung, gegen Lorenz wegen thatlicher Widerſetzlich⸗ 
keit gegen einen Beamten. Im Audienztermin beſtteitet Kirnberg, 
im Wachtlokal den Säbelhieb geführt zu haben, obwohl er zuge⸗ 
ben muß, auch hier den Säbel gezogen zu haben. Das Uriheil, 
des Gerichtshofes lautet gegen Beicht auf nichtſchuldig, gegen Lo⸗ 
renz auf 4 Wochen und gegen Kirnberg auf 4 Monate Gefäng⸗ 
nißſtrafe, ohne Amtsſuſpenſon. Als Milderungsgrund wird die 
unvollſtändige Inſtruktion der Schutzmänner zu jener Zeit aner⸗ 
kannt und daß der Angeklagte Kirnberg ſich im Rechte geglaubt 
habe, von der Waffe Gebrauch zu machen. Wenn der Gebtauch 
der Waffe auf der Straße ſich auch noch rechtfertigen laſſe, ſo ſei 
dies doch nicht der Fall von dem Augenblicke an, wo der Lorenz 
überwältigt geweſen ſei, hierher gehöre namentlich der Schlag 
mit dem Säbel, den Kirnberg im Wachtlokal gegen Lorenz geführt 
habe. Der Gerichtshof ſprach überhaupt ſein Mißfallen darüber 
aus, daß ein ſolcher Vorfall, wie der hier gedachte, noch vorkom⸗ 
men könne, denn eine derartige Am sausübung wie die des Kirn⸗ 
berg ſei nur dazu angethan, das Anſehen der Beamten beim Pu⸗ 
blikum zu ſchwachen. 
— Polizeibericht vom 28. September. Der bei dem Bäcker⸗ 
meiſter T. in der Zimmerſtraße in der Lehre ſtehende Burſche W., 
16 Jahre alt, wurde am 26. d. M. früh an der Ecke der Koch⸗ 
und Charlottenſtraße von einem Hunde, der ihm, ohne gereizt zu 
ſein, nach dem Geſicht ſprang, in die Oberlippe gebiſſen. Ob der 
Hund krank war, hat ſich nicht feſtſtellen laſſen. — In der in der 
ir Etage des Hauſes Schützenſtraße Nr. 27 belegenen Küche 
kochte geſtein in einem Keſſel der Theer über, was zu allgemeinem 


Ich kann heute wiederholt und geſtützt auf äußerſt ſichere Mitthei⸗ 
lungen, die von mir bereits ausgeſprochene Anſicht beſtätigen, daß 
bas Kaiſerreich noch vor Ablauf des Monats Oktober 
proklamirt werden wird. Nach einer mir eben zugehenden 
Nachricht beſchäftigt man ſich ſogar eifrig mit einem Plane, der es 
möglich machen würde, daß L. Napoleon bereits als Kai⸗ 
ſer in Paris wieder einzieht. Dieſer Plan iſt der folgende: 
Die Mitglieder des Senates verſammeln ſich bei der Rückkehr des 
Präſidenten und gehen ihm bis Tours entgegen. Dort erſuchen 
fie L. Napoleon, ein Dekret zu erlaſſen, welches fie zu einer außer: 
ordentlichen Sitzung zuſammen beruft. Dieſe findet dann ſofort 
in Tours ſtatt, und in derſelben Sitzung erlaſſen fie den Senats⸗ 
beſchluß, der L. Napoleon zum erblichen Kaiſer der Repu⸗ 
blik von Frankreich erklärt, worauf er dann als Kaiſer in 
Paris einzieht. Das iſt der Plan, für deſſen Ausführung in die⸗ 
ſem Augenblick bei den Mitgliedern des Senates geworben wird 
und der ohne Zweifel ausgeführt wird, wenn nicht, was allerdings 


möglich, aber unwahrſcheinlich erſcheint, ein Veto des Prinz⸗Prä⸗ 


Feuerlarm Veranlaſſung gab. Man eilte alebald hinzu und dampfte 


durch Aufgießen einiger Eimer Waſſer den Brand. Es hätte hier 
das Feuer bedeutend um ſich greifen können, da das Gebäude alt 
und im ſchlechten Zuſtande, ſtark bewohnt und mit vielem Haus⸗ 
geräthe angefüllt iſt. Kinder von den in den obern Etagen wohn⸗ 
haften Miethern wurden ſchon mittelſt Leitern aus den Fenſtern 
der zweiten Etage geholt, als der aus dem Hauſe dringende ſtarke 
Rauch großes Feuer im Hauſe vermuthen ließ, Niemand von außen 
in das Haus eindringen wollte und die Beſchaffenheit des Brandes 
noch nicht bekannt geworden war. g 

' Schleſten. In Wieſa bei Seidenberg find 2 Jeſuitenpatres 
angekommen, welche dort eine gtägige Miſſton begonnen haben. 
Sie halten ſowohl Predigten auf freiem Felde, als ſpezielle für 
einzelne Stände in der Kirche. a 

Oſtrowo. Zur Hinrichtung der vier Raubmörder am 27. d. 
genügten von der Verleſung des Urtheils an 19 Minuten, in wel⸗ 
chen der Scharfrichter, ein rieſenſtarker und gewandter Mann, mit 
je einem Hiebe vier Köpfe fallen ließ. 

Hamburg. Von mehreren Seiten hört man, daß dem 
Schrifiſteller Adolf Glas brenner die Aus weiſung aus der 
„freien Stadt“ Hamburg bevorſtehe, und zwar ſoll dieſe Maßregel 
in Folge einer öſtreichiſchen Beſchwerde über ihn verhängt fein. 
Glasbrenner iſt nemlich der Verfaſſer der unter dem Namen „Kleine 
Zeitung“ im hieſigen „Freiſchütz“ enthaltenen politiſchen Ueberſicht, 
welche mit dem ächten Glasbrennerſchen Witz und Geiſt geſchrie⸗ 
ben iſt. Es wäre ſehr zu bedauern, wenn Glasbrenner, der be⸗ 
kanntlich aus Preußen und Mecklenburg ausgewieſen iſt, ſich auch 
dieſes Zufluchtsortes beraubt ſehen müßte. In Folge der öſtreichi⸗ 
ſchen Beſchwerde ſteht übrigens dem „Freiſchütz“ ein Preßprozeß 

bevor; man erkennt daraus, wie aus den letzten Verurlheilungen 
in Preßſachen, daß man der Hamburger Lokalpreſſe ernſtlich zu 


will. 5 A 
Paris, 26. Sept. Ein Korreſpondent der „K. 8.“ ſchreibt: 
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ſidenten ſelbſt daran hindert. 

Die in Marſeille entdeckte Höllenmaſchine bildet den Haupt⸗ 
gegenſtand der Unterhaltung; fie war bei Weitem komplizitter als 
die von Fieschi benutzte und hätte in ihrer Anwendung von furcht⸗ 
barer Wirkung ſein können. Die Maſchine war — wie es in den 


Regierungsberichten heißt — in einem Hauſe aufgeſtellt, bei welchem 


der Präſident vorbeipafftren mußte, auf der Straße von Aix nach 
Marſeille, nahe am Eingange der letzteren Stadt. Die Zahl der 
Opfer hatte man nach Hunderten zählen können. Die Polizei 
hielt jedoch die Fäden des Komplotts in den Händen. Am Sonn⸗ 
abend, den 25, betrat der Präſident Marſeille. Am 23., im Augen⸗ 
blick als die Maſchine, deren Stücke in verſchiedenen Häuſern uns 
tergebracht waren, in dem Hauſe vereinigt wurden, welches zum 
Schauplatz der Kataſtrophe dienen ſollte, fielen Polizeiggenten in 
daſſelbe, nahmen die Maſchine in Beſchlag und verhafteten eine 
Perſon an demſelben Orte. Zwölf andere Verhaftungen folgten als⸗ 
dann in Marſeille und einige auch, wie es heißt, in Toulon. Un⸗ 
ter den Verhafteten befinden ſich ein Apotheker und ein Schloſſer; 
es ſcheint jeboch, daß man den Leitern des Komplotts nicht auf die 
Spur gekommen iſt. — Die Negierungsblätfer erheben natürlich 
ſofort ein furchtbares Halloh, untermiſcht mit Verwünſchungen ꝛc.; 
die „Preſſe knüpft an das Faktum einige Betrachtungen über die 
Unterdrückung aller Oeffentlichkeit. Sonſt legte man jedes Ver⸗ 
brechen, jedes Attentat ſofort der „schlechten Preſſe“ zur Laſt; wird 
man auch jetzt die Freiheit der Preſſe auſchuldigen und ver⸗ 
läſtern können??? 

Die „Times“ keitiſtrt Louis Napoleons Lyoner Rede bei Ent⸗ 
hüllung der Reiterſtatue des Kaiſers in folgender Weiſe: „Bedütften 
wir eines Beweiſes für die enggeiſtige und gemeine Anſchauung, 
die den gegenwärtigen Herrſcher Frankreichs charakteriſirt, ſo hätten 
wir ihn an ſeiner Rede auf die Reiterſtatue, die unlängſt dem 
Kaiſer zu Ehren in der wohlgarniſonieten Stadt Lyon errichtet 
wurde. Ein Lobredner Napoleons des Großen, er ſei ein Franzoſt 
oder Nichlfcanzoſe, ein Verwandter oder Fremder, hat ein frucht⸗ 
bares, ja ein unerſchöpfliches Thema; es gehörte etwas weniger 
als der Geiſt eines Unterlehrers dazu, um den Gegenſtand wie L. 
Napoleon zu behandeln. Der Hauptpunkt für dieſen Mann der 
Etikette und Formen iſt, daß die Statue eine Reiterſtatue iſt. Das, 
bemerkt er, iſt ein bedeutungsvolles Faklum. Reiterſtatuen errichte 
man nur legitimen Fürſten, folglich haben die Bewohner von Lyon 
den Kaiſer und damit auch den Neffen, legitim gemacht. Seit den 
Tagen, da Kaligula ſein Pferd zum Konſul ernannte, oder vielmehr, 
ſeit die perſiſche Threufolge durch ein Roßwiehern entſchieden ward, 
hat dieſer edle Vierſüßer nicht fo viel für eine Dynaſtie gethan, wie 
das Pferd von Lyon. Das Roß des Darius erwieherte ihm einen 
Thron, aber das Napoleons löſcht den 18. Brumaire und den 2. 
Dezember aus, und macht eine ganze Herrſcherfamilie legitim. Solche 
Dinge vermag ein Pferd: noch dazu ein Pferd von Stein. Aber 
der Kaiſer hat andere Anſprüche auf Legitimität; er wurde dreimal 
vom Volk erwählt, worauf ſein Neffe jedoch kein großes Gewicht 
zu legen ſcheint; er wurde vom Papſt gekroͤnt — eine Ehre, die 


Druck von W. Pormetter in Berlin, at 
Kommandantenſtr. 7. 


| Beilage zu Nr. 228. der Urwähler⸗ Zeitung, 


Mittwoch, den 29. September 1852. 


ſelten Einem verſagt wurde, der den heiligen Vater in ferne Ger 
walt bekam; und endlich war er durch die Bande des Bluts und der 
Politik mit allen Herrſchern des europäiſchen Feſtlands verbunden. 
Was kann die Legitimität mehr verlangen? Iſt es nicht ſeltſam, daß es 
fo klaren Beweisen gegenüber noch Orleaniſten und Bourboniſt n 
im Lande giebt? oder vielmehr, daß ein Mann, der eine ungeheure 
Armee und die unbeſtrittene Herrſchaft über eines der ſchönſten Län⸗ 
der der Welt beſitzt, es der Mühe werth hält, ſeine Macht auf ſo 
elende und kleinliche Vorwände zu ſtützen? Glaubt der Präſtdent, 
er Name Napoleon, der ihn zu dem gemacht hat, was er iſt, ver⸗ 
dankt ſeine Zaubermacht über die Seele des franzöſiſchen Bauern 
einem der ſo pomphaft hergezählten Zufälle? Glaubt er wirk⸗ 
lich, wegen der Schein⸗ und Zwangwahlen zum Kenful und Kai⸗ 
ſer, wegen ſeiner Salbung durch die Hand des Papſtes, oder ſei⸗ 
ner intimen Bekanntſchaft mit den Kaiſern Franz und Alexan⸗ 
der iſt Napoleon's Name noch immer eine Macht, bei deren 
Nennung jedes franzbſiſche Herz vor Triumph und Jubel klopft? 
Wahrlich, der Verfaſſer der „Napoleoniſchen Ideen“ muß wiſſen, 
daß die Huldigung dem überragenden Genie, den glänzenden Kriegs⸗ 
thaten und jenem „Ruhme“ gilt, welcher die Einbildungskraft feſ⸗ 
ſelt, wenn fie auch nicht den Verſtand befriedigt; und daß die Huldi⸗ 
gung noch viel herzlicher und einſtimmiger wäre, hätte den Charak⸗ 
ter des großen Mannes nicht jene gemeine Schwäche befleckt, die 
ein Ref jo bemüht iſt, nachzuahmen und zur Schau zu tragen. 

te Wahrheit iſt, kein Ereigniß verſpricht dem Ruf des erſten Na⸗ 
poleon fo töbtlichen Schaden zuzufügen, wie die Erhöhung eines 
Menſchen, der dadurch, daß er ſeinen Namen trägt und ſein Thun 
nachahmt, es verſtanden hat, der Welt zu zeigen, wie viel Klein⸗ 
heit in großen Begeben heilen, wie viel Schwäche in hervorſtechen⸗ 
den Charakteren, und wie viel Thorheit in glücklichen Unterneh⸗ 
mungen zu liegen pflegt.“ 

Paris, 27. September. Bei feiner Ankunft in Marſeille 

am vergangenen Sonnabend wurde der Präſident von Abgeſandten 
des Papſtes und des Königs von Neapel begrüßt. Sonntag 
fanden große Feſllichkeiten ſiatt. 
Die entdeckte Höllenmaſchine beſtand aus 28 Stücken, die 
in verſchiedenen Häuſern untergebracht waren, und am Donnerſtag 
vereinigt wurden. Die Juſtiz ſetzt die Unterſuchung fort und wurden 
neue Verhaftungen vorgenommen. (Tel. Dep.) 

Italien. Der unglückliche Kirchenſtaat hat fortwährend 
von den e noch mehr zu leiden als von der 
unſeligen Prieſterwirthſchaft. . . 
Aal 9 05 Prieſter, da nur in Folge der Prieſterheriſchaft, 
welche das Volk ausſaugt und demoraliſirt, die Menſchen aus Ver⸗ 
zweiflung und Rache zu dem Rauberhandwerk greifen. Zu den 

Reiten der Republik hereſchte überall Sicherheit. — Von Zeit zu 
Vi konunt noch manch hübſchs Geſchichtchen aus den Kreiſen der 
Keen Geiſtlichkeit zu Tag. So hat kürzlich ein Prälat auf dem 
beiti de gebeichtet, daß er mit der Schweſter eines Kohlenträgers 
ſehr Hau irachet, ſei. Uebrigens find ſolche heimliche Heirathen 
Aufnahmen und dies iſt dee Grund, daß die Geistlichkeit ſich der 
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— 15 er mi e S. 2 
Schnelle galiſche Gefangenſchaftspolizei in der 
übertrug an einem er Ztg.“ erzählt folgendes: In Neuenſtadt 
Mittagtochen einer , Sonntag der Gefangenwärter Simonin das 
derin, um ſeit anderkhalb Jahren inhaftirten Kinds mör⸗ 
Die beſtellte Kö n bene Schweſter in die Meſſe zu begeben. 
nahm die Gefangenſch enußzte die ihr gewordene Ehre dazu: fie 

fangenen die Zelle gad esch lade und öffnete einem andern Mitge⸗ 

ſchwarze Bürger kleitung es ſofort in die neuen Stiefel und die 
ſteckte. Die „Köchin“ ſelbſt ver Wieſſe befindlichen Landjägers 

Garderobe der Schwester, und elde ſich mit Kleidern aus der 

l e zuſammen nahmen aus einem 


Freilich fällt die ganze Schuld der 


erbrochenen Schranke noch 75 bis 80 Fr. Reiſegeld. Damit machten 
fie ſich fort. Am Mittag, wie der meſſehörende Landjäger zurück⸗ 
kam und das Geſchehene wahrnahm, ordnete er ſofort eine Jagd 
nach den Neuenburger Bergen an, wo die „Köchin“ wieder einge⸗ 
fangen, dem Andern aber vergeblich nachgeſtellt wurde. Der Land⸗ 
jagerkorporal biwies fein Polizeigenie durch fürchterliche Mißhand⸗ 
lung der Eingefangenen, ſo daß ſich die Neuenburger Bergbauern 
darein miſchten und dem Polizeimann ziemlich deutlich zu verſtehen 
gaben, daß man im Kanton Neuenburg keine Prügelpolizei habe, 
worauf er ſich mit ſeiner „Köchin“ eiligſt den Berg hinunter nach 
Neuenſtadt zu machte. 1 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 


Vereins⸗ und Verbrüderungs⸗ 
Kranken⸗ und Sterbe⸗Kaſſe. 


Die Mitglieder werden zu einer auße ro rdentlichen General⸗ 


Verſammlung au 
5 Mittwoch, Gi 6. Oktober, Abends 6 Uhr, 


nach dem Lokal Villa Colonna an der Königsbrücke, hierdurch ein⸗ 
geladen. Tagesordnung: Drei Erſatzwahlen für das Kuratorium; 
Mittheilungen über die Konſtiturungs⸗Angelegenheit der Kaffe. 
Die 1 zum Eintritt wird durch Vorzeigung des Mit⸗ 
iedsbuches geführt. 
ll = September 1852. 8 
Die r V car ſt e n d 
8 2 Thiele. 2 
Donnerſtag, den 30. September, werden auf meiner Kegelbahn 
1 fettes Schwein, 1 Ziege u. mehrere andere Gewinne ausgeſchob. 
Wiebpach, Johannes⸗Garten v. d. Halleſchen Thor. 
Beſonders zu empfehlende Gelegenheit für Cajüte und Zwi⸗ 
endeck Paſſagiere. 0 5 
Von Hanſlürg nach Montevideo u. Buenos ⸗Ayres 
ſegelt am 25. Oktober 
das ſchöne, ſchnellſegelnde Hamburger Bark⸗Schiff 
Catharina, Capitain J. H. N. Lubau. 
Nähere Nachricht wegen Paſſage ertheilen auf portofreie An⸗ 
fragen die Befrachter des Schiffes. a 
P. E. Hartenfels Söhne in Hamburg. 


Das Modemagazin für Herren 


von S. Jakobſohn Nachfolger, 
Jernſalemerſtr. 46., Ecke der Schützenſtraße 


empfiehlt die eleganteften und beſten Herren⸗Anzüge jeder Art 
Bau auffallend billigen Preiſen: Flauſch⸗Nöcke oder Tweens in 
reiner Wolle, & 3, 3%, 4 thlr., Düffel⸗, Buckskins⸗ u. Tuch⸗ 
Tweens, à 6, 7, 8—10 thle., dgl. ertrafeine, & 11, 12—16 thlr., 
Leib⸗ u. Tuchröcke, u 676, 7—9 ühlr, Prima Qualität, & 10, 
11-13 thlr., Buckskin⸗Hoſen, à 2% 3—4 thlr. dito in ſchwerſter 
Qualität, à 45, 5— 6 thlr., Weſten in allen Stoffen v. 25 jgr. an, 
dal. ertrafein, a 11%, 2—4 thle., Halls u. Schlaf., A 2˙½ 3, 4, 5— 
10 thlr., Knabenanz. in größter Auswahl z. auffallend bill. Preiſen. U 
REEL EEE EEE NET EEE 
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Beste Gas-Coake 


1 billigst aus dem Kahn 
| 16. F. W. Grosse Söhne, Schifibauerdamm 16, 


ESEL Rn az BEREIT IE 


‚Ein Fallhammer, ein Werktiſch und verſchiedenes Goldſchmieds⸗ 
Werkzeug ſehleunigſt zu verkaufen, Franzöſiſcheſtr. 48., H. 3 T. 
Seidene Müller-Gaze (Beutel-Tuch) 
empfiehlt den Herren Mühlenbeſitzern in allen Nummern die Sei⸗ 

denwaaren⸗Fabrik von 
Wilhelm Landwehr in Berlin, 
Spandauerſtr. 53. . 
T eiſerner Koch- fl. Bratofen mit 2 Löchern, II Fuß Röhren, 6 
Knie iſt zu verk. Köpnickerſtr. 98 b, auf dem Hofe, 2 Tr. links. 
I Mantel, 1 Ueberzieher u. 1 Tuchrock find z. verk. Mitterſtr. 49, b. Grabow. 


Eine gutmilchende Ziege ist zu verk. Roſenquergaſſe 18 im Keller. 


, 


Einen Burſchen verl. Drechslermſtr. Laute, Alexandrinenſtr. 9. 
2 Mekalldrücker werden verlangt Kloſterſtr. 72 bei J. N. Schuſter. 
1 Barbiergehilfe, a. d. Stube, kann Arb. bet. bei Winter, Komandtſtr. 7 1. 
Ein füchtiger Former⸗Gehülfe findet dauernde Beſchäft. in der 
Zinkgießerei und Metallbuchſtahen Fabrik von 
227 a a Faeiäte_ Re Sa 
Geübte Lederarbeiter (Buchbinder) 
aber nur ſolche, finden die vortheilhafteſte Be⸗ 
ſchäftignng bei Golmick und Vaterloß, 
Kronenſtraße Nr. 18., Lederwaaren⸗Fabrikanten. 


BT Herrenhüfe werden aufs Belle reparirt u. nach der neueſten 
Fagon mit breiten Krempen verſehen bei Leh mann, Schützenstr. 76. 


Eigarren: Lager von S. Bernhard, 
22. Königeſtr. Nr. 22. 
Cuba⸗Cigarren a Mille 9 Thlr., 25 St. 7 Sgr.; außerdem 
empfehle ich mein ſortirtes Lager zu billigen Preiſen. = 
Tuch⸗ u. Lama-Ccken billig bei Wirfing, Niederwallſtr. 31. 
T Ausw. eleg. mah. gut gearb. Kleider- u. Wäſchſp. (neueſt. Fag.) 
ſteh. aus erſt. Hand zu verk., Friedrichsgr. 50. b. Selöftverfertiger. 
Für Tiſchlermeiſter. 8 
Wegen Räumung des Platzes, Tempelhofer⸗Ufer Nr. 3. 
, Zopfbretter, & 24 lang, 18 thlr. pro Schock, 
1 Stammbretter à 24“ lang 20 the. pro Schock, 
% Zopfbretter, & 24“ lang, 24 bis 28 thlr. pro Schock, 
“ Stammbretter, à 24° lang, 30 thlr. pro Schock, 
1 do. & 24“ lang, 44 thlr. pro Schock, 
ſo wie alle anderen Sorten verhältnißmäßig billig. 


Weintrauben 


von jetzt ab bei Franko Einsendung das Pfund 2 Sgr. 
Grünberg in Schleſten. - Friedr. Meuſel. 


Goldleiſten — Zapetenleiftenmmsen 


den billigſten Preiſen C. W. Müller, Friedrichsſtr. 145. 


i Sechs 400r und zwei 800. Maſchinen nebſt Webeſtühle und 
ſämmtlichen Zubehör find billig zu verkaufen. Näheres hier⸗ fl 
über, Stralauerſtr. 11. bei Löwenſtein. 


Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treſſen, Pfandſcheine, Münzen ꝛc. zahlt „ 

2, M. Roſenthal, Spandauerſte. 60, der Poſt gegenüber. 
Gebrauchte Hobelbänke u. Schraubzwingen werden gekauft. Adreſſ. 
sub J. K. in der Exped. d. Bl. b R 
Charlottenſtr. 88. a. d. H. 3 Tr. b. Rühl iſt! Schlafſtelle zu verm. 
Spandauerſtr. 53 bei Gräulich ſind Schlafſtellen zu vermiethen. 
Schlafſtellen find zu verm. ſogl. Heiligegeiſtſtr. 30 bei Mer 

Es kann Jemand zum 1. oder 15. Oktober in einer Stube mit 
einwohnen Brunnenſir. Nr. 3, 3 Tr. bei Hannemann. 
Ate Schennengaſſe 5 iſt ſogleich eine Schlafſt. f. Schuhm. z. Arb. Nolte. 
FF \ EFFECT 
Schuhmacher⸗Meiſter, 
welche leichte Morgenſchuhe für einen Laden arbeiten wollen, wer⸗ 
den erſucht ihre Adreſſe Stralauerſtr. 23. bei Nolte abzugeben. 
Einen Lehrling verlangt H. Dietrich, Mechaniker, Lintenſtr. 32. 


1 guter Holzbildhauer findet eine Stelle, Nochſte, 9. bei Günther. 


Ein in Holzarbeiten gewandter Drechslergeſelle finde: dauernde Ar⸗ 


beit eim Drechslermſir. Leipzigerſtr. 16. 
* „ 


Mein Tanz⸗Unterricht 
beginnt am Sonntag, 3. Okt. in Gundlach Salon, Mauerſtr. 40. 
Alb. Schramm, Seger. 122 


8 7 Pe 
Tanz⸗Unterrichts⸗Inſtitut, Tauben⸗Straße Nr. 10. 
Mit dem 1. Oktober beginnt der Tanz⸗ Unterricht für Damen, 
Herren und Kinder, ſo wie auch die Giſellſchaftsſtunden. 
F. Moldenhauer, Tanzlehr. C. Moldenhauer, Tanzlehrerin. 


Mit Monat Dftober beginnt der Tanzunterricht TUR Erwachſene u. 
Kinder. Das Nähere Kleine Alexanderſir. Nr. 28, 3 Treppen, 
beim Tanzlehrer Knobloch. BER 
Heute Abend 11 Uhr entſchltef ſanft zu einem beſſeren Leben un⸗ 
ſere liebe Johanna im Alter von 1 Jahr am Keuchhuſten. 
Berlin, den 26. September 1852. 
Br J. D. Ling und Frau. 


Die Zeitungs: Spedition 
von Buchalsky Nachfolger, Fiſcherſtr. 22. part. 
pfiehlt ſich den gehen Zeitungsleſern zur prompteſten Ueberſen⸗ 
duns ſämmtlicher hieſigen und auswärtigen 9 te Intelligenz⸗, 
remden⸗ u. Amtsblätter ꝛc. für das bekannte Botenlohn. — Be- 
obachter, Publiciſt, Kladderadaſch, Modenſpiegel, Tages + Telegraph 
ohne Botenlohn u. werden gefällige Bestellungen rechtzeitig erbeten 


: 22 5 7 - 

Der Sauerländiſche Anzeiger, 

zugleich ; 
Wochenblatt für die Kreile Brilon, Büren mt Rüthen 5 
erſcheint wöchentlich 3 Mal: Montags, Witt ef . Sonnabends, 
in kl. Folio u. koſtet durch die Poſt Vece Anga en n u, 
Stempelſteuer vierteljährlich nur 13% Sir die 3 hi aller Akk 
finden die weitefte Verbreitung uit bag mit den f 4 ettzele 
oder deren Raum nur 1 Sgr. 315 19 dem l. Oktober bes 
ginnende IV. Quartal nehmen alle Königl. Poſtanſtalten fortwäh⸗ 


rend Beſtellung an. Eye 
a ee 
Der 


* 2 2 3 
Neue Elbinger Anzeiger 
b beedigirt von Jullus Born) 5 
erſcheint vom 1. Oktober d. J. ab dreimal wöchentlich: Mon⸗ 
tag, Mittwoch u. Sonnabend. Vlerteljabrlicher Abonnementspreis, 
wie bisher, für Auswärtige 18 Sgr., für Hiefige 12% Sgr. — 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter an. — 1 
Der am 2. Oktober e. herauskommenden Nummer (393) wird 


5 


eine Karte der Oſtbahn beiliegen. 3 


Elbing, im September 1852. 5 2 
Expedition des Neuen Elbinger Anzeigers. 


